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lande so nötig und tröstend ist. Beide 
Redner sind in den deutschen Lehrer- 
und Leserkreisen zu sehr bekannt, 
dass ich es als unnötig erachte, näher 
auf ihre Vorträge in Bezug auf Inhalt 
und Vortragsweise einzugehen. Nur so 
viel sei erwähnt, dass man Beiden ein 
ehrenwertes Andenken in unserer 



Stadt bewahrt. Im grossen und gan- 
zen können beide Vereine mit Stolz 
und Befriedigung auf ihre Leistungen 
zurückblicken. Zu wünschen wäre nur, 
dass sich das männliche Element ent- 
weder als Mitglied oder als Gast an 
den Versammlungen beteiligte. 

Ph. K. 



IV. Umschau. 



Vom Lehrerseminar, Die Abgangs- 
feier der Oberklasse des Seminars fin- 
det am 18. Juni in der Turnhalle der 
Anstalt statt. Das Abgangszeugnis er- 
halten 15 Schüler, 11 Mädchen und 4 
junge Männer. Der in dem abgelaufe- 
nen Schuljahr zum ersten Male gehal- 
tene Lehrerfortbildungskursus ist von 
drei Besuchern absolviert worden, zwei 
Damen und einem Herrn. Das neue 
Schuljahr beginnt am 18. September. 

Mit dem ersten warmen Tage, den uns 
der Mai noch kurz vor seinem Schei- 
den beschert, ist das JaJirhuch 1915 der 
Seminaristen in die Welt hinausgetre- 
ten. Es ist der deutschen Lehrerschaft 
im Kriegsjahr 1914 gewidmet Das 
100 Seiten umfassende Buch darf wohl 
nach Inhalt und Aufmachung als ein 
Fortschritt gegen das erste Unterneh- 
men im Jahre vorher bezeichnet wer- 
den. Möge ihm die freudige warme 
Früh Jahrsstimmung, unter der es seine 
Fahrt angetreten, von guter Vorbedeu- 
tung sein. 

Die von Dr. Ernst Voss, Madison, am 
24. Januar in Toledo gesprochenen 
Worte über den Weltkrieg haben ihren 
Weg nach Deutschlands gefunden. Die 
Pädag. Ztg., das Hauptorgan des deut- 
schen Lehrervereins, bringt in ihrer 
Abteilung „Geist der Zeit" ein grösse- 
res Stück des im Märzheft der Monats- 
hefte erschienenen Auszugs aus der 
Rede zum Abdruck. 

Der dritte Bericht des Deutschen 
Hilfskasse National-Komitees des 
Deutschamerikanischen National-Bun- 
des führt die bis zum 31. Januar 1915 
eingelaufenen Kriegsbeiträge aus allen 
Teilen des Landes mit $319,087.48 an. 
Von diesem Betrag wurden abgeliefert 
an den deutschen Botschafter $233,000, 
an den österreichischen Botschafter 
$67,000. Der Rest nebst Zinsen liegt 
auf der Bank. 



Heft 4 der von der Germanistischen 
Gesellschaft von Chicago herausgegebe- 
nen Folge von Pamphleten, die aufklä- 
rend über die Ursachen des europäi- 
schen Krieges wirken sollen, enthält 
die Reden des Kanzlers, des Reichs- 
tagspräsidenten Dr. Kämpf und des 
sozialdemokratischen Abgeordneten 

Hugo Haase der denkwürdigen Reichs- 
tagssitzung vom 4. August 1914, zusam- 
mengestellt und in die Landessprache 
übertragen von Prof. Dr, Hohlfeld, Ma- 
dison. 

Prof. Dr. Eugen Leser^ Indiana Uni- 
versität, ist am 21. April im Alter von 
51 Jahren gestorben. Die deutsche 
Vereinszeitung der Universität widmet 
dem Verstorbenen, der der deutschen 
Abteilung seit dem Jahre 1895 ange- 
hörte, einen längeren Nachruf. 

Die Chicagoer 8chulhehörde, die sich 
einem Defizit von über einer Million 
Dollars gegenübergestellt sieht, hat 
einen Ausschuss mit der Untersuchung 
der Geschäftsführung der Schulen be- 
auftragt. Alle „überflüssigen" Ange- 
stellten im Schulbetrieb sollen, wie 
dem „School Board Journal" berichtet 
wird, abgesägt werden. 

Einen ^-Supervisor of Penmanship'* 
leistet sich Decatur, Illinois. .Frl 
Luella Chapman aus Marshalltown, 
la., ist die Inhaberin des neugeschaffe- 
nen Postens. 

Wisconsin steht, was die Zahl der 
Studenten betrifft, an sechster Stelle 
unter den Universitäten des La/ndes. 
Eine von den Yale News herausgege- 
bene Feststellung der Schülerzahl in 
den zehn grsössten Universitäten des 
Landes sieht so aus: Columbia, 9,929; 
California, 7,071; Chicago, 6,834; Mi- 
chigan, 6,008; Pennsylvania, 5,968; 
Wisconsin, 5,890; Harvard, 5,627; Cor- 
nell, 5,612; New York, 5,508; and Illi- 
nois, 5,359. 
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Der staatlichen Erziehungsbehörde 
von Vermont ist nach einem eben ange- 
nommenen Gesetz die Ernennung eines 
„State commissioner of Education", so- 
wie die Ausarbeitung eines Lehrplanes, 
der für alle Schulen des Staates Gül- 
tigkeit hat, tibertragen worden. Ferner 
untersteht der Erziehungsbehörde die 
Ernennung der für nötig erachteten 
Anzahl von Supervisoren, sowie der 
Superintendenten kleinerer Schul- 
distrikte. Towns mit 25 oder mehr 
Landschulen können ihren eigenen Su- 
perintendenten haben. Die von der 
staatlichen Erziehungsbehörde ernann- 
ten Beamten beziehen ihr ganzes Ge- 
halt vom Staate, den übrigen wird ein 
Zuschuss gewährt. 

Texas lässt seiner Schulzwangan- 
nahme ein Gesetz folgen, welches den 
Bau dreier weiterer „State Normal 
ScIwoW verfügt. 

„Scliool Surveys'* sind jetzt in allen 
Gegenden der Vereinigten Staaten im 
Gang. Nach dem School Board Jour- 
nal erstreckt sich die in Cleveland, 
Ohio, beschlossene Untersuchung nicht 
allein auf die Arbeit der öffentlichen 
Schulen, sondern auch auf die durch 
die Industrieen der Stadt bedingte be- 
rufliche Ausbildung der Jugendlichen. 
Weitere Schuluntersuchungen sind im 
Gange in Paducah, Ky., Ashland, Ore., 
und Midvale, Utah. San Francisco 
und Salt Lake City haben Anträge auf 
eine „survey" unter Beratung. 

Von No. 15 Vol. XV. des „üniveraity 
of Kansas News-Bulletin'* liegt eine 
„German Edition" vor, die eine interes- 
sante Statistik über den Stand des 
Deutschunterrichts an den Highschools 
von Kansas gibt. Nach dieser von Prof. 
E. F. Engel in Verbindung mit den 
deutschen Lehrern des Staates zusam- 
mengestellten Tafel ist die Zahl der 
Deutsch treibenden Schüler von 3017 
im Jahre 1905 auf 8202 im Jahre 1914 
gestiegen ; die Zunahme der drei Jahre 
Deutsch treibenden Schüler beträgt 
880%. In dem gegebenen Zeitraum ist 
die Anzahl der Schulen mit einjähri- 
gem Kurs von 8 auf 40, mit zweijähri- 
gem Kurs von 53 auf 102, mit dreijäh- 
rigem Kurs von 30 auf 94, mit vierjäh- 
rigem von 2 auf 6 gestiegen. 

Weiter meldet das Blatt von einer 
vom deutschen Verein der Universität 
unternommenen und mit Beifall aufge- 
nommenen Aufführung des Lustspiels 
„Seine einzige Tochter" (nach dem 
Polnischen des Grafen Fedro von Wil- 



helm Lange), die am 10. April statt- 
fand. 

Das „Bureau of Education" in Wash- 
ington hatte sieh vor einiger Zeit an 
die staatlichen Erziehungsbehördendes 
Landes gewandt mit dem Ersuchen um 
Beantwortung der folgenden zwei Fra- 
gen: Welches ist der bedeutendste 
Schritt, der in letzter Zeit im Ausbau 
Ihrer High Schools unternommen 
wurde, und was halten Sie für die drin- 
gendste Forderung dieser Schulen? Die 
Bewilligung eines Staatszuschusses für 
alle Schulen und die Einführung be- 
ruflicher Fächer, lauten fast alle Ant- 
worten auf die erste der beiden Fra- 
gen. Nebraska führt die bedingungs- 
weise Einführung des modemsprachli- 
chen Unterrichts anstelle des klassi- 
schen an. Bessere Ausbildung der Leh- 
rer, besonders auf dem Gebiet der Wis- 
senschaft und der beruflichen Fächer, 
und Heranziehung besserer Kräfte 
durch Erhöhung der Lehrergehälter 
lautet allgemein die auf Frage 2 gege- 
bene Antwort. 

Die von Commissioner Claxton un- 
ternommene Verbreitung von 5000 
Exemplaren eines Heftchens „Three 
Lectures on Vocational Education, by 
John H. Gray, Head of Department of 
Economics, University of Minnesota", 
steht im Einklang mit der in den vor- 
erwähnten Antworten der Staatsschul- 
behörden zum Ausdruck kommenden 
Tendenz und der schon früher zu er- 
kennen gegebenen Auffassung unseres 
Oommissioners in dieser Angelegen- 
heit. Den Lesern der Monatshefte 
mögen einige Stellen aus dem zweiten 
der drei Aufsätze „The High School 
the Hope of America" Stoff zum Nach- 
denken geben. 

„Wir stehen der Tatsache gegenüber, 
dass nicht mehr als ungefähr 5% un- 
serer Bevölkerung den Kursus der 
Highschool beenden, und dass weniger 
als 8% jemals die Highschool errei- 
chen. Der Schluss ist schnell gezogen. 
Wir haben gar keine allgemeine Schul- 
bildung, und nach dieser Tatsache zu 
urteilen, huldigen wir dem alten Gedan- 
ken, dass die grosse Masse des Volkes 
der Bildung nicht bedarf. Mit anderen 
Worten, die Highschool dient den 
Zwecken derer, die für eine akademi- 
sche Bildung eintreten, d. h. Kultur 
und Muse für wenige und Unwissen- 
heit für die Masse." (S. 25.) 

„Solange nur ein Viertel der schul- 
pflichtigen Bevölkerung den 8. Grad er- 
reicht, muss man zu dem Schluss kom- 
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men, dass die verantwortlichen Leiter 
•der Schulen der Ansicht sind, dass eine 
Schulbildung für die Masse der Bevöl- 
kerung unnötig ist." (S. 30). 

„Der grossen Masse des Volkes wird 
keine auch nur nennenswerte Bildung 
gegeben werden können, solange die öf- 
fentlichen Schulen nicht den berufli- 
chen Forderungen unterstellt sind, und 
es wird die amerikanische Highschool, 
nicht eine besondere Gewerbeschule 
sein, welche diese Forderungen zu er- 
füllen haben wird." 

Dass Deutschland besondere, von den 
höheren Schulen getrennte, Gewerbe- 
schulen besitzt, so führt Gray aus, ist 
xiuf das Bestehen verschiedener Gesell- 
schaftsklassen zurückzuführen. Ob 
Deutschland mit einem solchen System 
den wirtschaftlichen Wettbewerb an- 
derer Völker auf die Dauer auszuhal- 
ten vermöge, sei zum mindesten zwei- 
felhaft. Im demokratischen Amerika 
(vergl. Auslassung von Seite 25) sei 
ein derartiges System jedenfalls un- 
brauchbar. Nach der „Vokationalisie- 
rung" der Highschool müsse die Ele- 
mentarschule der gleichen Reform un- 
terworfen werden. 

Die Schriftleitung von „School and 
Home Education" legt in der Mai-Aus- 
gabe Verwahrung ein gegen die von 
Prof. Gray aufgestellten Sätze und be- 
zeichnet Auslassungen wie die über die 
aristokratische Tendenz der High- 
school als „sweeping" und „unquali- 
fied". Die Vertreter der Highschool 
von heute hätten sich jedenfalls noch 
nicht vom Geist einer verfrühten, eng- 
herzigen Spezialisierung gefangen neh- 
men lassen und würden es hoffentlich 
auch nicht dulden, dass die Highschool 
je eine solche Richtung einschlage, am 
allerwenigsten aber die Elementar- 
schule. 

Prof. Dr. Thomas C. Hall lässt sich 
über die von Amerika ausgehenden 
Waftenlieferungen in einer Zuschrift 
an die deutschfeindliche „New York 
Sun" wie folgt aus: 

„Ich möchte Sie und Ihre Leser bit- 
ten, sich doch einmal die Folgen unse- 
res Verhaltens zu vergegenwärtigen. 
Wir säen Hass in die Herzen von Mil- 
lionen unserer besten Bürger und wir 
entfremden uns Millionen unserer bes- 
ten Kunden. Kein wohlinformierter 
Mann erwartet noch, dass Deutschland 
geschlagen wird. Das beste, was die 
Alliierten hoffen können, ist ein unent- 
schiedener Krieg. Wenn nun Deutsch- 
land aus dem furchtbaren Kampfe um 
seine Existenz siegreich hervorgeht, so 



kann es uns doch nicht ganz gleich- 
gültig sein, welches seine Gefühle 
gegen uns sind. Dass wir Geld aus 
dem Blute Europas geprägt haben, das 
ist unsere Schmach und Schande. Es 
wird uns verhindern, eine Rolle bei 
den Friedensverhandlungen zu spielen 
und überall wird man uns „Heuchler !" 
entgegenrufen, wenn wir von Frieden 
zu sprechen wagen. Es ist absurd, zu 
behaupten, dass wir unsere Haltung 
während des Krieges nicht ändern 
könnten. Hat nicht England während 
des Krieges mehrere Male seine eigene 
Londoner Erklärung geändert? Und 
haben diese Änderungen uns nicht 
grossen Schaden zugefügt? Wir ver- 
längern nur einen Krieg, der unheil- 
voll für die ganze Welt ist, besonders 
unheilvoll aber für Frankreich, Ser- 
bien und Belgien, mit denen wir doch 
Mitleid zu haben vorgeben. Dieser 
Massenexport von Waffen macht uns 
zu Teilnehmern am Kriege, aber nicht 
als tapfere Soldaten, sondern als feige 
Franktireurs." 

Er7ist Meumann, der verdienstvolle 
Psychologe und Pädagoge, ist am 26. 
April in Hamburg gestorben. „Die 
deutsche Lehrerschaft, so ruft ihm die 
Pädag, Ztg. nach, „hat in ihm einen be- 
deutsamen Förderer ihrer wissen- 
schaftlichen Bestrebungen verloren 
imd steht an der Bahre des im 53. 
Lebensjahre Dahingegangenen mit 
schmerzlichem Bedauern." 

Meumann ist aus der Schule Wil- 
helm Wundts hervorgegangen. Geboren 
zu Herdringen am Niederrhein, stu- 
dierte er in Tübingen, Berlin, Halle 
und Bonn, Nach seiner Promotion 
ging er im Jahre 1891 nach Leipzig, um 
bei Wundt die Methoden der experi- 
mentellen Psychologie sich zu eigen zu 
machen. Von 1909 bis 1911 hielt er in 
Leipzig den durch den Tod von Max 
Heinze erledigten Lehrstuhl für Philo- 
sophie und Pädagogik inne. Seit seiner 
Berufung nach Hamburg entfaltete er 
im neugegründeten Kolonialinstitut 
und in den öffentlichen Vorlesungen 
des von der Oberschulbehörde einge- 
richteten Vorlesungswesens eine rege 
Tätigkeit. Seine „Vorlesungen zur Ein- 
führung in die experimentelle Pädago- 
gik" sind der Ausgangspunkt einer Be- 
wegung, die wissenschaftliche Grund- 
legung der Pädagogik in tJberelnstim- 
mung mit dem heutigen Stand der phi- 
losophischen, medizinischen und na- 
turwissenschaftlichen Disziplinen zu 
bringen. 
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Am 11. April ist in Leipzig der Histo- 
riker Prof. Karl Lamprecht, 59 Jahre 
alt, gestorben. 

Am Hamburger Kolonialinstitut ist 
jetzt die erste Professur für Sprache 
und Kultur Japans geschaffen worden. 
Auf den Posten wurde der durch seine 
Verdeutschungen japanischer Dichtun- 
gen bekannte Professor für deutsche 
Sprache und Literatur an der kaiserli- 
chen Universität in Tokio, Dr. Karl 
Adolf Florenz, berufen. 

Der Fontane-Preis, für das beste 

deutsche Romanwerk des Jahres — 

Preisrichter P. Blei, Verleger S, Fi- 
scher, R. Musil, E. E. Schwabach — 

fiel in diesem Jahre an den Roman 

„Die Räuberbande" von Leonhard 
Frank, 

Die Kleiststiftung j deren Vertrauens- 
mann für das laufende Jahr Dr, Ar- 
thur Eloesser gewesen ist, hat die bei- 
den Jahrespreise von je 1000 Mark den 
Dramatikern Fritz v. Unruh, Verfasser 
von „Oflaziere" und „Prinz Louis Fer- 
dinand" , und Hermann Essig („Des 
Königs Soldaten") zuerkannt 

Ernst von Wolzogen feierte am 23. 
April seinen 60. Geburtstag in Darm- 
stadt, wohin der feldgraue Dichter und 
Hauptmann mit kurzem Erholungsur- 
laub von der Ostfront zurückgekehrt 
war. 

Nach einem in der 6. Ausgabe der 
Illustrierten Ostdeutschen Kriegszei- 
tung enthaltenen Bericht befindet sich 
der von der deutschen Lehrerschaft als 
gefallen betrauerte Regierungs- und 
Schulrat Richard Kahisch in französi- 
scher Gefangenschaft Die Posener 
Lehrer-Zeitung stellt die Zuverlässig- 
keit der Meldung in Frage, da direkte 
Nachrichten fehlen. 

Der von dem Französischen Lehrer- 
hund auf die Kundgebung des Deut- 
schen Lehrervereins und des Katholi- 
schen Lehrerverbandes veröffentlichten 
Gegenkundgebung (s. Umschau im 
Maiheft) antworten die beiden deut- 
schen Lehrervereinigungen mit einem 
Hinweis auf die Unwahrhaftigkeit der 
amtlichen und privaten französischen 
Berichterstattung und auf die geringe 
Beweiskraft, die somit den von der 
französischen Lehrerschaft erhobenen 
Angriffen innewohnt. Wenn die deut- 
schen Lehrer nicht zweifeln dürften, 
dass die Anklagen gegen die deutschen 
Truppen in gutem Glauben erhoben 
worden seien, so falle diese Stellung- 
nahme der deutschen Lehrerschaft 



schon schwerer, wenn sie betrachte, 
was in der französischen Kundgebung 
als geschichtliche Tatsache hingestellt 
werde. 

„Wann und wo hätte Deutschland 
seinen Nachbarn Kolonien, Besitzun- 
gen, Häfen und Bergwerke weggenom- 
men? Haben aber die französischen 
Lehrer nie etwas gehört von der Weg- 
nahme Nizzas und Savoyens, der Ero- 
berung von Algier, Tunis und Marokko 
durch Frankreich, der brutalen Unter- 
drückung Irlands, der Buren-Freistaa- 
ten in Südafrika, Indiens und Ägyp- 
tens, der Wegnahme Gibraltars und 
Maltas und der Zerstörung der däni- 
schen Flotte mitten im Frieden durch 
seinen Verbündeten England, von den 
durch seinen zweiten Verbündeten Bel- 
gien im Kongostaat verübten Greueln, 
von der rohen Vergewaltigung zahlrei- 
cher Völker durch seinen dritten Ver- 
bündeten Russland? Wenn der Aus- 
schuss des Französischen Lehrerbun- 
des auch in diesem Punkte noch An- 
spruch darauf erheben will, dass er 
seine Behauptung in gutem Glauben 
aufgestellt habe, so bleibt zur Erklä- 
rung nur der Schluss übrig, dass die 
Republik Frankreich sich für die Leh- 
rer ihres Volkes mit staunenswert ge- 
ringen Kenntnissen aus der Geschichte 
des eigenen Landes und fremder Völ- 
ker begnügt." 

„Wenn der Ausschuss des Französi- 
schen Lehrerbundes am Schluss seiner 
Gegenkundgebung sich für berechtigt 
hält, die französische und die deutsche 
Auffassung über das, was sittlich ist, 
als die Moral des Rechts und die Moral 
der Gewalt einander gegenüberzustel- 
len, so liegt darin eine Anmassung und 
zugleich eine Selbsttäuschung, die 
beide ebenso bedauerlich wie unver- 
ständlich sind. Die Angehörigen des 
deutschen Volkes wissen es alle, und 
wer im Auslande es wissen will, weiss 
es auch, dass Recht ebensowohl wie 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
keit in dem vom Grosskapital be- 
herrschten Frankreich nur tönende 
Worte, in Deutschland dagegen greif- 
bare Wirklichkeiten sind. Ist Deutsch- 
land doch das Land, das durch seine 
von keinem andern Grossstaat auch 
nur annähernd erreichte soziale Gesetz- 
gebung dafür gesorgt hat, dass jeder 
seiner Bürger wirtschaftlich und recht- 
lich vor Ausbeutung und Unterdrück- 
ung gesichert ist, und das auch über 
seine Grenzen hinaus, oft unter Zu- 
rückstellung eigener Interessen, pein- 
lich bemüht ist, keine fremden Rechte 
zu kränken." 
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Deutscher Sprachunterricht in der diesen Lehranstalten untersagt, dage- 
Türkeu Die türkische Regierung hat gen neben der türkischen die deutsche 
für die Bedürfnisse der von den Ge- Sprache zu einem obligatorischen Lehr- 
meinden der feindlichen Staaten in der gegenstände gemacht worden. Im Zu- 
Türkei errichteten Schulen, von denen sammenhang mit dieser Umgestaltung 
der türkische Staaat Besitz ergriffen ^^^ bezeichneten Schulen wird an die- 
hat, 20,000 türkische Pfund angewie- ^en eine grosse Anzahl deutscher Pro- 
sen. Der Unterricht des Englischen, fessoren angestellt werden 



Französischen und Russischen ist in 



Karl Schauermann. 



V. Vermischtes. 



Mein Kriegsfreiwilliger. 

Ahschied eines Vatei^s von seinem 

Sohn, der als Kriegsfreiwilliger 

heim Heere eintrat. 

Noch einmal die Hand! — Nein, ich 

halte dich nicht. 
Du lieber, sonniger Junge. 
Ich sah dich, ich führ dich, ich spreche 

ja nicht, 
Ich meistre die bebende Zunge. 

Nun ziehst du dahin und ich bleibe 

zurück, 
Muss ohne dich weiterleben; 
Aus den Augen leuchtet dir edelstes 

Glück, 
Wie du selbst es mir immer gegeben. 

Du opferst dich willig dem Vaterland, 
Du fürchtest den Tod nicht — nicht 

Wunden. 
In dir ist ein heil'ges Feuer entbrannt, 
Das ich schauernd hab* mitempfunden. 

Ich hielt dich, als Gott dich mir hatte 

geschenkt. 
Als wollt' ich dich nimmer lassen. 
Heut halt' ich dich nicht, weil Gott es 

gelenkt. 
Ich kann es mit Mühe nur fassen. 

So zieh denn mein Junge, von Sieg zu 
Sieg, 

Wie du hoffest in heissem Verlangen, 

Und kehrst du heim aus dem heiligen 
Krieg, 

Will mit Stolz ich dich zärtlich um- 
fangen. 

Und kehrst du nicht heim, dann klage 
ich nicht. 

Dann wart' ich voll Demut im Stillen, 

Bis zum eigenen Tod — bis zum jüng- 
sten Gericht 

Und mgQ mich Gottes Willen. 

Wenn aber dann an dem jüngsten Tag 
Der grosse Weckruf erklungen. 
Dann weiss ich, ist meine erste Frag* 
Nach meinem geliebten Jungen. 

Conrad Weigelt. 



Der verdeutschte Cylinderhut. Ein 
Berliner Witzblatt hatte sich, um eine 
Verdeutschung des Wortes Cylinderhut 
zu erhalten, an seinen Leserkreis ge- 
wandt, und die folgende kleine Aus- 
wahl der eingelaufenen „Verdeutschun- 
gen" lässt erkennen, mit welchem Eifer 
sich Volks- und zumeist wohl Studen- 
tenwitz bemüht haben, der gestellten 
Aufgabe gerecht zu werden. Je nach 
den Umständen der Einsender heisst 
der edle Cylinder da : Hochhut, Glat- 
zenkanne, Fettgondel, Kandidaten- 
arche, das glänzende Elend, Walzling, 
Schweiss-Stülper, Parfümhöhle, Krem- 
pen-Röhre, Dunstkiepe, Pomaden- 
deckel, Glanz-Kühl, Sylvester-Pauke, 
Duft-Kanone, Genick- Walze, Schau ten- 
deckel, Mumpitzkrone, Kindersarg, 
Trauertonne, Traueresse, Paradeprop- 
pen, Examentrichter, Rummelsburg, 
Aufsatzkolben, Schmalzgondel, De- 
mutsdeckel, Gedankenscheune, Strie- 
gelrolle. 

Der y,Temps'* .gegen das deutsche 
Buch. Im „Temps" ist ein längerer 
Aufsatz dem deutschen Buchhandel ge- 
widmet. Der Artikel lenkt die Auf- 
merksamkeit der Gelehrten, Schrift- 
steller und Verlagsbuchhändler Frank- 
reichs auf den (für das französische 
Volk) „beschämenden" Umstand, dass 
sich in den letzten Jahren das „deut- 
sche Buch" die ganze Welt erobert 
habe. „Das deutsche Buch", sagt der 
„Temps", wurde der hinterlistige ( ! ) 
Nebenbuhler des einst so mächtigen, 
weltumspannenden, französischen Ein- 
flusses, in der Hauptsache hat hierzu 
der Reclam-Verlag beigetragen, der für 
einen lächerlich geringen Preis Über- 
setzungen der hervorragendsten Werke 
der gesamten Weltliteratur herausgaU 
Es ist so weit gekommen, dass man In 
der Hauptstadt Griechenlands die 
Werke Homers nur in der Teubner- 
schen Ausgabe bekommen kann." „Wo- 
rin besteht nun die Überlegenheit der 
Deutschen?" fragt der „Temps", und 



